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Wirtschaftswissenschaft 1n politischer Verantwortung

„ Versachlichung“ der Wırtschaftspolitik 1St se1it eıner Reihe VO Jahren 1m Gespräch.
Solange NUur VO  3 „ Versachlichung“ der Lohnpolitik die ede WAar, hatten die Gewerk-
schaften den nıcht Sanz unbegründeten Verdacht, handle sıch 1Ur eınen
Trick: die Wissenschaft solle mißbraucht werden, die Arbeitnehmer übertölpeln
und mıiıttels scheinbar sachlicher Argumente den Lohnanstieg StOPpPECN. Seitdem diese
Beschränkung auf die Lohnpolitik aufgegeben 1St. und ernsthaft die Versachlichung der
Wiırtschaftspolitik im aNzZCN angestrebt wird, haben die Gewerkschaften ıhre Beden-
ken beiseite gestellt und bereits die Bestrebungen unterstuützt, die x Gesetz VO

1963 geführt haben, das den „Sachverständigenrat Zur Begutachtung der ZESAML-

i
wiırtschaftlichen Entwicklung“ 1ns Leben gerufen hat Von diesem liegen inzwischen
Treı Jahresgutachten VOT( 965/66 un 1966/67), die 1ın der Fachwelt außer-
ordentlich eachtet worden sind./ Wiıssenschaftliche Beratung der Wirtschaftspolitik hat aber ıcht erst mi1t diesem
Gesetz un: seinem Sachverständigenrat begonnen. Bereıts seit Antang 1948 estand
bej der Verwaltung für Wirtschaft des damaligen „Vereinigten Wirtschaftsgebiets“ eın
Aaus Hochschullehrern der Wirtschafts- un: Sozialwissenschaften ZUSAMMECNSESELIZLIECT
„Wıssenschaftlicher Beıirat“, der seit Errichtung der Bundesrepublik 1mM Jahr 1949 dem
Bundesministerium für Wirtschaft zugeordnet 1St. Auch andere Minısterien, deren Wirk-
samkeit 1n die Wirtschaft eingreift Fiınanz-, Arbeits-, Verkehrs-, Wohnungsbau-, Er-
nährungs-Ministerium haben Ühnliche Beıräte, denen allerdings anders als beim
Wiıssenschaftlichen Beıirat des Bundeswirtschaftsministeriums nıcht NUur Vertreter der
Wiıssenschaft, sondern auch Repräsentanten der Interessenten angehören. Dies ZUT

Kennzeichnung der Lage in der Bundesrepublik. Auch andere Länder verfügen über 1im
einzelnen sehr verschieden gestaltete Einrichtungen, die alle dazu dienen, die Regie-
runs 1n wiırtschaftspolitischen Fragen beraten. In den USA hat nıcht NUur die Ad-
miınıstratiıon, 1 der Präsıdent, ine solche wissenschaftliche Beratungsinstanz, den
„Councıl of Economic Advisors“, sondern auch das Parlament kennt 1n seiıner Ges
schäftsordnung iıne dem gleichen Zweck dienende Institution, das SOS. „Joint Com-
mittee. So 1St heute praktisch überall die Wirtschaftswissenschaft in die polıtische Ver-
AantwOrtun einbezogen.

Von Rechts SCmH 1St jedoch zunächst einmal die rage stellen un beantwor-
ten, ob enn die Wıssenschaft ine solche Verantwortung übernehmen kann, W as wI1ie-
derum VO  3 der Vorirage abhängt, ob rationale, wissenschaftliche funcdierte Wırt-
schaftspolitik überhaupt möglich 1St oder nıcht.

Stimmen 179.
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Ist wissenschaftlich fundierte Wirtschaftspolitik möglich?

Politische Entscheidungen haben miıt Zielen tun; S1e setzen Ziele oder „zielen
ab CC aut 9 das erreıcht oder verwirklicht werden soll, also auf Ziele Zielwahl,
Entscheidung tür oder SC eın Ziel, eruht aut Wertung: dieses erachte iıch als —

strebenswert, und entscheıide ıch mich dafür; jenes erachte ıch als nıcht erstrebens-
WEert oder 428 als verabscheuenswert, un: entscheide ıch miıich dagegen. Die Wıssen-
schaft aber 111 wenı1gstens die heute herrschende Meınung hat nıcht WEeI -

tcnN; Werte und Unwerte lassen siıch nıcht „beweisen“, un deshalb könne die Wıssen-
schaft darüber nıchts ausmachen; die Wıssenschaft könne 1Ur über Tatsachen oder
Seinsverhalte ag  9 könne NUuUr informieren, 1LUr explikative, keine a-

t1ven Erkenntnisse biıeten. Ofenbar annn nıcht iNseTre Aufgabe se1n, SOZUSASCH ZUrr

Vorteldbereinigung hier beiläufig die Werturteilsfrage erledigen; die Frage, ob die
Wiıssenschaft wertien könne oder dürfe, nebst allem, W Aas darum un: daran hängt, wird
noch Jange SCHUß die Geister beschäftigen; WI1Lr maßen uns nıcht d} S1e 1er SOZUSagCH
mıiıt der lınken and abzutun. ber können WIr ıhr enn Aaus dem Wege gyehen, kön-
Nnen WIr Sie umgehen?

Auf einen häufig angestellten Versuch, s1e umgehen, mussen WIr sprechen
kommen. Man unterscheidet Wahl der Ziıele und Wahl der Mıiıttel und schreibt dem-
vemäfßs der Politik die Zielwahl un: der jeweils einschlägıgen Fachwissenschaft die
Wahl der dem VO Politiker yewählten Ziel führenden Mittel Die Ziele haben
Wertgehalt, sechr oft ausgesprochenermalsen ethischen Wertgehalt; sıch für oder SC
S1e entscheiden se1 spezifisch polıtische Entscheidung; den Mitteln dagegen eıgne
eın technisch-instrumentaler Charakter: über ıhre Tauglichkeit, ıhre „Eftizienz“ VeI-

mOoge die Wissenschaft Auskunft erteilen: S1e se1 auch imstande, bisher noch unbe-
kannte Miıttel ausfindig machen un: die Eftizienz der bereıts bekannten steigern.
Iso saubere Arbeitsteilung: hier der Politiker, der VWertungen vollzieht oder doch
ach seinen Wertma{fstäben sıch für oder Ziele entscheidet: dort der Wiıssen-
schaftler, der den Werkzeugkasten bereit hält, Aaus dem dem Politiker jeweils das
Instrument anbietet, das sich besten dazu eıgnet, das VO  —3 ıhm angestrebte Ziel
erreichen. Diese Arbeitsteilung scheint begrifflich vollkommen sauber und klar se1n,
un damit ware das AUuUsSs der Werturteilsfreiheit der Wissenschaft sıch ergebende Hın-
dernis ausgeraumt. Es scheint 1Ur

In Wirklichkeit verhält sıch völlig anders. Kaum jemals hat der Politiker mi1t
einem Zie] Cun, das für iıh Endziel und darum nıchts anderes als Ziel ist; me1st
siınd seine Ziele HUK vorläufige Ziele, Z wischenziele oder Zwischenstufen, auf denen

nıcht stehenbleiben, sondern über die hınaus weiterschreiten ıll Damıt sind
diese Ziele für ıhn zugleich aber auch wieder Mittel, ZzUuU weıteren Zielen DC-
langen. SO Alßt sıch die begrifflich saubere Scheidung 7zwiıischen Zielen und Mitteln auf
CLC Wirklichkeit des politischen Lebens nıcht anwenden; 1n der Wirklichkeit 1St alles
oder doch nahezu alles einer Rücksicht Ziel und anderer Rücksicht Miıt-
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tel Wır könnten also NUur eLtwa SAgCNH: hinsichtlich ein un: derselben Maßnahme ent-

scheidet der Rücksicht der Zielhaftigkeit der Politiker, der Rücksicht der
Mittelhaftigkeit der wissenschaftlich geschulte Sachverständige. ber auch miıt dieser
scharfsınnıg erdachten Art der Arbeitsteilung kommen WILr nıcht Rande

Prüten WIr 7zunächst die Zielwahl selbst noch gENAUCLT., Es wird sıch zeıgen,
daß der Politiker schon be1 ıhr sehr oft auf die Hilfe der Wissenschaft, des über
die Erkenntnisse un über die Vertahrensweısen der einschlägıgen Fachwissenschaft
verfügenden Sachverständigen angewl1esen iSt (Das 1St Ja auch der Grund,
die Beamtenstellen der hier 1n rage kommenden Minıisterien nicht mehr ausschließlich
mit Juristen, sondern MmMi1t wissenschaftlıch hochgebildeten Fachleuten der einschlägigen
Branchen besetzt werden.) Der Politiker InNnas das 7Ziel hoch werten, mMag sıch dafür
erwarmen, Ja [03242B begeistern, aber weiß wirklich, W as darın steckt? Jede Regierung
schwöÖört hoch un: heıilig, S1Ee werde den Geldwert stabıl halten; 7zweiıtellos hat s1ie auch
den ehrlichen Wunsch, dafß ıhr das gelingen mOge; wahrscheinlich ylaubt s1ie
wissen, W as Stabilität des Geldwerts besagt. Wenn WI1r unseIrelnl Politikern aber auf den
Zahn tfühlen, wird sıch wahrscheinlich herausstellen, da{(ß s1e beispielsweıse nıcht wissen,
ob S1e den Bınnenwert oder den Außenwert der Währung meınen un welchen VO  }

beiden S1ie stabil erhalten wollen, ıcht wıssen, da{ß INa  ” sıch VOL die Wahl gestellt
sehen kann, den eiınen preiszugeben, den andern halten, un daher sıch ent-

scheiden mussen. Woher oll auch der Politiker, der iıcht Spezialıst für Währungs-
fragen iSt, diese Kenntnisse haben? Der Fachmann wird schwer haben, s1e
iıhm beizubringen. Unser Politiker hatte se1ine Zielwahl getroften un: sich für eld-
wertstabilität entschieden, aber trat seine Entscheidung, ohne wirklich wıssen,
wotür sıch entschied. Handelt sıch Sar den Leistungsbilanzausgleich, dann
werden WIr ıhm zunächst überhaupt erst einmal erklären mussen, W as das ISE: weıl
sıch nıchts darunter denken kann; 1er efindet siıch weni1gstens 1n der glücklichen
Lage, schon wissen, dafß nıcht weiß, un wird darum mehr bereit se1n,
sıch den Fachmann wenden un: VO  3 ıhm belehren lassen.

ber nıcht LLUI hinsichtlich einzelner Ziele, die für ıhn ohne fachmännische Hıltfe

Sar ıcht durchsichtig 1NUS sind, sieht der Politiker sich auf die Beratung oder richti-

ZCI Belehrung durch den Fachmann angewlesen. In der Politik geht 2um jemals
darum, eın Einzelziel erreichen, sondern regelmäßig ıne Vielzahl un Vieltalt
VO  - Zielen. Jedes Regierungsprogramm 1St eın Bukett, eın Bündel, ine Kombinatıon
oder, wI1ie MNan heute 1} pflegt, ein „Paket“ VO  3 Zielen, die diese Regierung
erreichen verspricht oder, W C111l S1e vorsichtiger iSt, anzustreben sıch vornımmt. Da
stellt sıch ganz unabhängıg VO  - jeder Wertung die nüchterne Frage, ob diese Ziele
miteinander vereinbar sınd oder ob einzelne iıhnen siıch wechselseitig ausschließen
oder doch 1Ur das ıne auf Kosten des anderen verwirklicht werden könne. Der Poli-
tiıker 11l stabıles ınneres Preisniveau un: wirtschaftliches Wachstum: siınd diese be1-
den Ziele überhaupt miteinander vereinbar (bekanntlich x1Dt Leute, die das VCI-

neinen), un W EC111)1 grundsätzliıch miteinander vereinbar, bıs welchem rad oder
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welcher Grenze sınd s1ie C5y und die Gabelung e1in, VO  —$ der ab das ine NUur

och auf Kosten des anderen sıch erreichen Läßt? Ganz ebenso 0l der Gewerkschafts-
polıtiker stabiles inneres Preisniveau, aber zugleich steigende Löhne un noch 1e] anı-

dere schöne Dinge; auch 1er genügt iıcht die Wertung, daß das alles schön un be-
gehrenswert iSt, sondern mu{fß geklärt werden, W 4a5 alles siıch einen Hut bringen
äßt und W as nıcht. Dazu raucht die Hılftfe der Wissenschaft durch den national-
ökonomischen Fachmann.

Der Regelfall wırd se1n, dafß nıcht alle Ziele 1 vollen Ausmafß zugleich verwirk-
lıcht werden können, sondern 1ne ENSCIC Wahl getroffen werden muß, se1l S daß
einzelnen Zielen Vorrang eingeräumt wird un andere zurückgestellt werden, se1l
1n der Form, da{fß Kompromißlösungen gesucht werden un schließlich die Entscheidung
ZUgunsten eıiner VO  - diesen fällt Wohlgemerkt: nıcht Kompromisse 7wischen diver-
gierenden Wünschen verschiedener politischer Partejen oder anderer politischer Macht-
faktoren; solche Kompromıisse finden 1St Sache der demokratischen Fairneß un
darum ureigenste Sache der Politiker. Hıer geht die AUuUS zwingenden Sachnot-
wendigkeiten siıch ergebenden Kompromisse, z. B daß INa  - das wirtschaftliche
Wachstum weniıger forciert, als siıch möglıch ware, se1 CD, konjunkturelle
Überhitzung un Gefährdung des Geldwerts vermeıden, se1 CS, das Schul- und
Biıldungswesen und die wissenschaftliche Forschung reichlicher mM1t Mitteln beden-
ken Um 1er ıne vernünftige Entscheidung treften können, mu{fß INa  - die oft schr
verwickelten Zusammenhänge kennen. In unserem ersten Beispiel sind diese Zusam-
menhänge in der Hauptsache ökonomischer Natur:;: darum 1St Sache des Wirtschafts-
wissenschaftlers, den Politiker darüber belehren; in uNseIecInNn Z7zweıten Beispiel orel-
fen dıe Zusammenhänge 1n den kulturellen Bereich hinüber, da{(ß gemeinsamer
Bemühung des Wirtschaftswissenschaftlers, des Soziologen un vielleicht noch anderer
Kulturwissenschaftler bedarft, S1e durchleuchten, daß der Politiker ersehen
kann, welche Folgen herbeiführt, wenn sıch für diese oder für jene Kompromi(-
lösung entscheidet.

Aus Erfahrung wissen WIr, w 1e oft faule polıtische Kompromuisse geschlossen werden.
ber auch die uns hiıer allein interessierenden sachnotwendigen Kompromuisse sind oft
unsauber, nıcht klar durchdacht, allerwenigsten Ende gedacht, geschweige
enn exakt durchgerechnet; solche unsauberen Kompromıisse führen allzu oft dazu,
daß keines der angestrebten Ziele erreicht, sondern 1Ur Verwirrung gestiftet un
Schaden angerichtet wiırd. Kompromıisse dieser Art siınd 1Nne schr hohe Kunst, ıne
Kunst, die umftassende theoretische Kenntnisse, reiche praktische Erfahrung un: StreNg
geschultes, bıs Ende geführtes Durchdenken der Zusammenhänge, manchmal über-
dies Durchrechnen der beabsichtigten, zugleich aber auch der ıcht beabsichtigten,
jedoch unvermeidlichen Folgewirkungen erfordert. Hıer Lut sıch für die Wirtschafts-
wissenschaft eın weıtes Aufgabengebiet auf

Wenn der Politiker auf ZuL Glück 1im Dunkeln tCappen wıll, dann StOrt iıh die WıSs-
senschaft, die ıhm 1n iıhrem grellen Licht VOT ugen tellt, wohin die Reise führt, die
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ANZUTCFretifen 1m Begriff ISE, aber sS1e hindert ıhn nıcht. Als reiner 'Ior 1STt durchaus
ıcht 1in höherem rad treier Herr seiner Entscheidung enn als wissend gewordener.
Ganz 1 Gegenteıl: erst wissend oder doch weniıger unwissend geworden trıfit seine
Entscheidung wirklich frei, steht über den Dıingen und wird ıcht mehr VO  - dunklen
Trieben se1nes Innern oder VO  3 heimlicher Fremdbeeinflussung bestimmt. Allerdings:
seıne Entscheidung ISt nıcht leichter, sondern verantwortlicher un: insofern schwerer
geworden.

Soviel ZUr Zielwahl des Politikers un AA RN Mitwirkung der Wissenschaft ıhr
uch ohne daß die Wissenschaft erLer oder sich 1n die Zielwahl des Politikers ein-
9 ermöglicht S1e iıhm, sich wissend entscheiden: s1e unterstutzt iıh: bei den
VO  ; ıhm anzustellenden Überlegungen; die Entscheidung bleibt seine Sache allein.

Dıie Mıtverantwortung des beratenden Wissenschaftlers

Damıt 1St aber noch nıcht alles ZESAgT Nıcht die Wissenschaft berät den Politiker,
sondern eın Fachmann oder iıne Gruppe VO  - Fachleuten des einschlägıgen wissen-
schaftlichen Fachgebiets. Wenn S1e iıhren fachmännischen Rat ZUr Verfügung stellen,
übernehmen sı1e Mıtverantwortung iıcht 1Ur für die Tauglichkeit der Mittel, deren
Anwendung S1e empfehlen, sondern auch tür die Ziele, die erreichen s1e durch ihren
fachmännischen Rat ermöglichen oder erleichtern oder sıchern. Das, W as VO ıhnen

begehrt wird, 1St 1in jedem Fall eın Beıtrag ZUuUr Erreichung oder Verwirklichung des
VO: Politiker angestrebten Zieles. S0 können S1€, obwohl der Zielwahl selbst nıcht
beteiligt, dennoch nıcht umhıin, auch ihrerseits das Ziel einer Vorprüftung darautfhin
unterziehen, ob sıch erantworten läfßt, dazu beratend mitzuwirken. In den meısten
Fällen braucht der wissenschaftliche Berater sıch dabei nıcht lange aufzuhalten, weiıl
auf den ersten Blick sıeht, da{fß sich 1ne völlig einwandfreie Sache handelt,
die keinerlei Bedenken bestehen. Würde siıch aber beispielsweise Ratschläge VO

der Art handeln, w1e Hiıtler s1e benötigte, seine Aufrüstung un nachher seinen

Krıeg finanzıeren, ann stellt sıch ganz eindeutig die rage ann ıch verant-

wOr(ten, durch meıne fnanztechnischen Ratschläge ZU Gelingen eiınes solchen Vor-
habens beizutragen, namentlich dann, wenn iıch durch Verweıigern meıner Beratungs-
hılte vielleicht ZU Scheitern bringen könnte? Der beratende Fachwissenschaftler hat
nıcht entscheiden, ob der Politiker dieses oder jenes Ziel anstreben soll; außert
sıch dazu, Lut ıcht als Fachmann seiner wissenschaftlichen Disziplin, sondern
als politisch interessierter un verantwortungsbewußter Staatsbürger. ber als Mensch
MmM1t eiınem Gewissen hat er prüfen un sıch entscheiden, ob verantworten

kann, dem, W as da gespielt wiırd, seıne Hilfe als wissenschaftlicher Berater leihen.
Umgekehrt annn der Fall vorkommen, dafß seıin staatsbürgerliches Gewissen ıhm SC-
bietet, auch ungefragt seıne Meınung ZU SagcCh, beispielsweise auf drohende Gefahren
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hinzuweisen oder ıne Warnung auszusprechen, wohin der Weg führt, wWein 1ine urz-
sichtige Politik das nıcht sieht, vielleicht mangels einschlägigen Wıssens gar nıcht
sehen ann oder aus bösem Willen nıcht sehen ll

Nun aber ZAUT Wahl der Mittel Mittel wenden WIr dl erreichen oder
verwirklıchen, das WIr als wertvoll schätzen un erstreben, aber nıcht unmittelbar

greifen können. An dem Mittel als solchem liegt u11l5 nıchts: nıcht selten 1St 1ın unse-

IT Schätzung eın Unwert, ine lästige Notwendigkeit, aber WIr entschließen uns dazu,
WIr „beißen 1n den SauTfen Apfel“ 1Ur deswegen, weıl WIr ans Ziel kommen. Inso-
weıit trıfit Z da{fß das Miıttel instrumentalen Charakter hat un 1Ur dieser
Rücksicht beurteilt wird. Als Mittel 1St kein Selbstwert, sondern bloßer Dienstwert:

dient, ELWAS, eistet eınen Dienst, un den 1St u11ls5 Iu  =]
Diese Tauglichkeit des Miıttels als Miıttel testzustellen 1St eın VWerturteıil,; sondern reine
Erkenntnis eines Seinsverhalts:;: 1n cehr vielen Fällen äßt sich der rad dieser
Tauglichkeit erzielten Erfolg InNnessenM. Da{iß die Wissenschaft zuständig 1St,
über die bereits erprobte oder dıe begründeterweise erwartende Tauglichkeit eınes
Miıttels für einen bestimmten 7 weck Autfschlu{fß geben, lıegt auf der and

ber auch hier macht siıch geltend, daß nicht die Wissenschaft ist: die berät,
sondern da{fß menschliche Repräsentanten der Wissenschaft IU  3 Der Gelehrte, der
Mann der Wissenschaft, 1St eın Rechenaggregat, 1n das 11a  — die Daten hıneing1ibt,
worauft das errechnete Ergebnis herausspringt. Als ein Mensch MI1t wachem Gewissen
vergewissert sich nıcht NUrT, da{flßß das Ziel, für das seine Mıtwirkung begehrt wird,
ınwandfrei ISt, sondern prüft auch die diesem Ziel führenden Mittel aut iıhre ethi-
sche Unbedenklichkeit. Sehr of} 1St gerade eın verwerfliches Mittel hervorragend
eignet, ein erstrehtes Ziel erreichen. Auch die Wirtschaftspolitik kennt ine 1el-
zahl übler Machenschaftten, die schr wirkungsvoll, aber eben leider verwerflich sind.
Gewiß, manche dieser Machenschaften (Rechtsbrüche, Täuschungsmanöver) bringen oft
1Ur Augenblickserfolge un: zıehen spater schwere Nachteile nach sich: insofern 1St ihre
Tauglichkeit fragwürdig. Der gewissenhafte Berater wird den Politiker, der vielleicht
geneigt ware, nach einem solchen Mittel greifen, wenin ıhm über 1ne augenblick-
lıche Verlegenheit hinwegzuhelfen verspricht, auf diese böse Folgewirkung aufmerk-
Sa machen; 1in seinem eigenen Werkzeugkasten haben Mittel, die Aaus welchem Grunde
immer verwerflich sınd, keinen Platz; solche Mittel wird dem ratsuchenden Politiker
nıemals ın Vorschlag bringen nıcht der Wissenschaft, sondern se1ines GewI1s-
SC11S5 wiıllen Bevor ıch Wissenschaftler und wissenschaftlicher Berater bin, bın iıch eın
Aensch miıt einem Gewissen.

So wırd der wissenschaftliche Berater sıch also LLUTL für ethisch einwandfreie Ziele
ZUTF Verfügung stellen, NUur ethisch einwandtfreie Mittel 1n rwagung ziehen un: NUur

Aaus ihnen das iıhm gee1gnetsten erscheinende auswählen un 1n Vorschlag bringen.
Damıt sınd seiner beratenden Tätigkeit Zzwel harte, allen Umständen ein-
zuhaltende rTrenzen SCZOYZECN.
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Grenzen wissenschaftlicher Beratung

Wirklich £Sörderliche wirtschaftswissenschaftliche Beratung des Politikers 1sSt aber Al

noch CNSCIC renzen gebunden. Damıt die Beratung wirklich fruchtbringend sel, 1St
unerläfßlich, daß Ratsuchender un Berater einander voll un: Zanz verstehen. Dazu
aber mu{ der Berater sich Zanz in die Gedankenwelt des ratsuchenden Politikers hin-
einversetzen, sıch eıgen machen und nachvollziehen können, W a4s der Politi-
ker wirklich will, OTU ihm 1mM etzten Grunde geht Daß der Politiker nıcht
selten das, worauf ablegt, 1LLUL ungenügend kennt un der Berater ihm ErSt die
ausreichende Kenntnıiıs se1nes Zielgegenstandes beibringen muldß, wurde bereits erortert.
Hıer 1St anderes gemeınt: OTUü geht dem Politiker eigentlich, WE solch
ein VO  , ihm selbst nıcht voll verstandenes Ziel anstrebt? Wenn eın Scharlatan,
sondern eın echter Politiker iSt, dann weiß C (0)888 ıhm letzrtlich geht, beispiels-
weise aru Vollbeschäftigung oder wirtschaftliches Wachstum oder Geldwert-
stabilität aut seıine Fahne schreibt. Was 1st CcS; das diesen VO  ; ihm 1Ur halbver-
standenen Zielen schätzt? Welchen Platz nımmt das 1n seiner politischen (zesamt-
konzeption eın? N mır das aufgegangen 1St, annn ıch ıhm die Beratung bieten,
die sucht un: die ıhm dem hılft, W 4s ıhm Herzen lıegt; andernfalls wird
möglicherweise VO M1r Ratschläge erhalten un: 1m Vertrauen auf mich annehmen,
die ıh gar nıcht dahin tühren, wohin will, sondern eiınem anderen Zıel, VO  ’

dem ıch ırrtüuümlicherweise zlaubte, se1 das sein1ge. Wirklich erfassen, W as dem
Politiker, W C111 auch LLUT 1n höchst unscharten Umrissen und vielleicht MI1tTt mancherle1
Trübungen VOT Augen schwebt, wiıird mır ehesten gelingen, wWenn ıch ıhm gesin-
nungsverwandt bın, WLn ıch M1t den yleichen Wertmafistäben und die yleichen
Werte schätze w 1e CI'; alsdann wird 1mM rechten Augenblick der geistige Funke über-

D springen, un WIr werden u11ls verstehen auch in den Dıngen, die WIr noch nıcht in
begrifisscharfe sprachliche Formulierungen kleiden imstande sind. Und WE 1ne
solche Gesinnungsverwandtschaft besteht, wird mMI1r auch leichter gelingen, Mittel
und Wege ausfindig machen, die nıcht LLUT sıch gee1gnet sind, Zu 7iel füh-
ICNHN, sondern auch Aussicht haben, seine Zustimmung finden Noch mehr: wenn

den Zielen, die der Politiker anstrebt, auch mMI1r ernstlich gelegen St; wird meıline Phan-
tasıe viel produktiver se1n, Lösungen finden, als WE die Sache mich innerlich
gleichgültig äßt oder 47208 mir widerstrebt. Gewiß annn ıch Aaus Pflichtbewuftsein un
Gewissenhaftigkeit mich redlichst bemühen, auch ZUr Durchtührung eines M1r sich
gleichgültigen oder selbst widerstrebenden Vorhabens den geeignetsten Weg finden
un aufzuzeigen, aber meın „Bestes“ annn iıch NUur geben, ıch iınnerlich für die
Sache W arn geworden bın

In dieser Hinsıicht liegen die Dınge für den beratenden Naturwissenschaftler
anders als tür den beratenden Wirtschaftswissenschaftler. Beide haben gyleicherweise
ihre Mirhilfe verweıgern, We1nn diese für verwerfliche Ziele begehrt wird. ber
der Naturwissenschaftler raucht sich nıcht 1n gleicher Weise 1n die Vorstellungs-, (7e=
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danken- un: Wunschwelt des VO  ; ıhm beratenden Politikers hineinzuversetzen wıe
der Wirtschaftswissenschaftler. Be1 der VO  } ıhm lösenden Aufgabe hat 1im all-
gemeıinen Mi1t der Sachenwelt UU S1e 1st eın technologischer Art Die VO  ;

dem Sozial- un Wırtschaftswissenschaftler vorzuschlagenden Ma{fifßnahmen dagegen
haben immer mit dem lebendigen Menschen tiun w1e werden die Menschen auf
diese Mafßnahmen, Ja schon auf deren bloße Erörterung oder Ankündigung ansprechen,
WI1e werden S1e tatsächlich davon betrofien, WI1e werden sıe sıch davon betroften tüh-
len? Wıiıirtschaftswissenschaft erschöpft sıch ıcht 1n mathematisch darstellbaren Funk-
tiıonalzusammenhängen VO  e} Kreislaufgrößen . dgl 11., sondern hat ebensosehr mM1t
den menschlichen Verhaltensweisen un un: entwickelt sıch daher echt ımmer
mehr auch nach dieser Seıite hın: w1e verhalten sıch beispielsweise nıcht das Angebot
un: die Nachfrage als Makrogrößen der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung, SON-

dern die anbietenden un nachfragenden Menschen? Wırtschaftswissenschaft 1St 1m
Grund 1ne Wissenschaft VO bedürfenden, begehrenden, haushälterisch und/oder
unternehmerisch planenden und handelnden Menschen un 1St daher ebensosehr w 1e
iıne naturwiıssenschaftliche auch ine geisteswissenschaftliche Dıisziplin.

Folgt hieraus, der Politiker LUe ZuL daran, Beratung 1LLUTr beim gesinnungsverwand-
ten Wırtschaftswissenschaftler suchen, und der Wirtschaftwissenschaftler solle sıch
auf Beratung ıhm gesinnungsverwandter Politiker beschränken? Alles andere als das!
Man lernt nıe viel WwW1€e VO Gegner! Von nıemand anders erfährt INa  3 besser die
schwachen Punkte der eıgenen Posıtion, die Einwände, denen INa  - begegnen, un die
sachlichen Schwierigkeiten, auf die INnan stoßen wird: annn der Rat des Gegners m1r
schwere Mißgriffe9 vielleicht miıch der Einsicht bringen, da{ß meın
Vorhaben überhaupt verfehlt Ists oder miıch darüber belehren, da{fß andere, ZU

gleichen Ziel gvelangen, sıch schon Klügeres haben eintallen lassen als iıch Umgekehrt
kann ich den Politiker anderer polıtischer oder weltanschaulicher Richtung, der mich

seiınen Rat angeht, vielleicht VO  w seinem Vorhaben abbringen, se1 CS, da{fß die
Analyse und die Kostenrechnung, die iıch ıhm aufmache, iıhm dartut, dafß die Sache
vıel schwieriger un kostspieliger 1St, als 1n seinen Wunschträumen sıch C
stellt hatte, se1 C5S, da{fß iıch ıhm zeıgen kann, se1in Unternehmen werde Ergebnissen
oder Folgewirkungen tühren, die ebensowen1g 11 w 1ıe iıch, un daß derent-
willen 7 @}  — seinem Vorhaben abstehrt. So kann die Beratung durch Ratgeber anderer
polıtischer oder weltanschaulicher Rıichtung oder die Ratserholung be] solchen Be-
ratern VO  3 hohem Nutzen se1ın un: sollte daher bei wichtigen Vorhaben nıe verab-
sSaumt werden. Nur für diejen1ige Beratung, die über Fragen routinemäßiger Verfah-
renstechnık hinausgehend hilfreichen Beistand AT Zielverwirklichung eisten soll,
scheint mıiır, WE schon nıcht erforderlich, doch in hohem rad förderlich un
darum erwünscht, dafß der Ratsuchende un seıin Berater 1n den Wertmafistäben, die
S1e anlegen, un 1n den Wertungen, die S1e vollziehen, ein1g gehen.

Wıe schr be; solcher Beratung nıcht alleın auf dıe SOZUSascnh technische Leistungs-
tähigkeit der ergreitenden Miıttel ankommt, sondern auch Imponderabilien der VeOe7I-
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schiedensten Art Berücksichtigung erheischen, dafür NUur eın Paar beispielhafte An-
deutungen.

Be1 der heute eine überragende Rolle spielenden Integrationspolitik (EWG,
EFTA, ECE, OECD, AT u. m.) kommen WIr nıcht damıt Aaus, Mafßßnahmen w 1e
Zollsenkung, Abbau admıinistrativer Handelshemmnisse, Vereinheıitlichung des Um -
satzsteuerrechts U, dgl I, richtig aNZUSEeTIzZen und diesem Zweck uns UVOoO über
iıhre Wırkungsweise C  S unterrichten. Vielmehr 1St die politische un: kul-
turelle Atmosphäre insgesamt VO entscheidender Bedeutung un mu{l 1in Rechnung
gestellt werden.

Wer w 1e Röpke der Meınung 1St, die polıtische Eınigung Europas auf dem Weg über
einen gemeınsamen Markt, also durch Insspielbringen ökonomischer Interessen, ANZU-
streben, se1l überhaupt 1Ur als Ausgeburt einer völlig pervertierten Wertordnung
verstehen, indem hiıer der blofße Nützlichkeitswert des Okonomischen mit dem ethisch-
kulturellen Wert des Nationalen auf 1ne Stufe gestellt un: damıiıt die Natıon iıhrer
Würde entkleidet werde, der MUu dieses Bestreben derart tiefstinnerlich und MmMI1t Ab-
scheu VO  - sıch weısen, dafß alle Ratschläge, die erteilen ebenfalls sıch bereit tände,
unausbleiblich VO  ; eiıner völlig anderen Grundauffassung ausgehen würden un sıch
in die Gesamtkonzeption derer, die dieses Unternehmen in Gang DESETIZL haben un

heute mMIit Überzeugung betreiben, schlechterdings nıcht sinnvoll einordnen leßen
Und WenNnn beispielsweise, im eın wirtschaftlichen Bereich leiben, die

Vereinheitlichung der Konjunkturpolitik un: als deren Instrumente der Fiskalpolitik
un: der monetäaren Polıitik geht und a7Zzu dienliche Mafßnahmen vorzuschlagen sind,
dann mu{ sehr ernstlich bedacht werden, welches Ma{ß Verzicht aut Freiheit selb-
ständıgen Handelns diese Mafßnahmen den betrofftenen iınanzmınıstern und Noten-
bankleitern zumutfen un bıs welchem rad diese solchen Verzichten bereit seiın
werden. Der Berater, der Ma{fßhnahmen ausfindig machen oder erdenken soll, dart nıe
AUuUSs dem Auge verlieren, daß die VO  3 ıhm vorzuschlagenden Maßnahmen nıcht nNnur als
solche tauglich se1n, sondern auch Aussicht haben mussen, ANSCHOMME werden.
Diese Aussicht richtig abzuschätzen dürfte 1Ur derjenige iın der Lage se1ın, der das
politische Welrtbild und die Wertmafßstäbe der maßgeblichen Männer teilt und darum
deren Überlegungen un Empfindungen diesen Problemen gegenüber, insbesondere
die Art, W 1€e S1e einerseılts das erreichende Ziel, anderseıts den datür erlegenden
Preıs gewichten, nachzuvollziehen imstande ist; politisches Fingerspitzengefühl allein
reicht da nıcht Aaus,.

Noch eın anderes Beispiel se1 urz erwähnt. Das VO Wissenschaftlichen Beırat beim
Bundeswirtschaftsministerium erstattefe Gutachten ZUFE Entwicklungshilfe VO 23
1960 macht darauf aufmerksam, dafß die Mafißnahmen, durch die allein die Versor-
gungslage 1ın den Entwicklungsländern sıch bessern laßt, die Umstellung sowohl der
Regierungen als auch der Bevölkerungen dieser Länder VO  - einer traditionalistischen

einer rationalen Haltung un Vertahrensweise ZUur unerläßlichen Voraussetzung
haben Daran 1St nıcht rütteln, aber daran scheiden siıch auch die Wege Der Wırt-



Oswald f Nell-Breuning

schaftswissenschaftliche Beıiırat erblickt in dieser Umstellung ine Sache VO  3 oxrößter
ethischer un kultureller Bedeutung, die LLUT miıt größter Behutsamkeit angefaßt werden
dürtfe Teılt diese ıcht wirtschaftswissenschaftlich, sondern ethisch fundierte ber-
ZEUSZUN©9 ergibt sıch eine Sanz andere Vertahrensweise der Entwicklungshilfe, als

INnNan 1n dieser Umstellung Nur ine Sachnotwendigkeit vielen anderen sıeht,
die darum ohne Rücksicht auf die sozlalen, kulturellen, ethischen un relig1ösen AÄAuswiır-
kungen bedingungslos durchzusetzen s@1, Entscheidet der Politiker etzten Endes A4US

weltanschaulichen (ethischen) Gründen siıch ür den VO WirtschaftswissenschafHichen
Beirat empfohlenen Weg taktvoll schonenden Vorgehens, ßr sıch aber VO  3 Sachver-
ständigen beraten, die VOTL den kulturellen, ethischen un religiösen Traditionen eines
Volkes keine Achtung haben un 1n iıhnen lediglich unsınnıge Hindernisse für ihre
Weltverbesserungspläne erblicken, dann 1St sehr türchten, da{ß die VO  a solchen
Sachverständigen empfohlenen Mıttel un: Wege, Wenn nıcht bewußt, doch jeden-
falls unbemerkt, die wohlmeinenden Absichten des Politikers immer wiıieder durch-
kreuzen werden. In eiınem Fall W1€e diesem sollte der Politiker, bevor eınen Sachver-
ständigen als Berater zuzieht, sıch vergewiıssern, daß dieser 1n der Grundhaltung mMi1t
ihm übereinstimmt: andernftalls 1St fast mMi1t Sicherheit W  5 dafß der Sachver-
ständige beim Ausarbeiten seıiner Vorschläge immer wıeder die Rücksichten außer acht
läßt, auf die dem Politiker entscheidend ankommt. Die von dem ıhm gesinNNUNgS-
verwandten Sachverständigen ausgearbeiteten Vorschläge Mag der Polijitiker dann
schärfster opposıtioneller Kritik ausSsSetzZenN, und diese Kritik mOöge etwaıge schwache
Stellen schonungslos aufdecken;: haben die Vorschläge gegebenenfalls 1n geläuter-
ter orm die Feuerprobe dieser Kritik bestanden, dann mOöge der Politiker seinen
endgültigen politischen Entscheid treften un die Verwirklichung gehen.

Gewissensfragen für den wıssenschaftlichen Berater

Diese wenıgen 1er angeführten Beispiele lassen auch bereits eıne Anzahl VO  - Sa
wissensfragen erkennen, VOT! die der wiıssenschaftliche Berater der Politik (nıcht nur

der wirtschaftswissenschaftliche) siıch gestellt sehen kann.
Daß der Berater, WEeNnN seine Dienste für eın VO  S ıhm als verwertlich erkanntes Ziel

begehrt werden, sıch hat, 1St keine Zweıitelsfrage, sondern ine Selbstver-
ständlichkeit. Fuür Zweiftel 1St hier 1Ur Raum, WE der Rat Angegangene nıcht
klar Zu durchschauen veErmaßg, welchen Zielen oder Zwecken Inan sıch se1ines Rates
bedienen wiıll: hat begründeten Verdacht, seın Rat solle in den Dienst verwerflicher
Zwecke vestellt werden, dann mMu sıch Klarheit verschaften, W 9S gespielt wiırd:
annn nıcht eintach darauf ankommen lassen, dafß M1t ıhm eın Spiel treibt: da-
ur muß sıch Zut sSe1in.

ine echte Gewissenstrage dagegen 1St CS, ob der wissenschaftliche Berater, Aa Ja
Politik die Kunst des Möglichen ISt, sıch auf das beschränken soll, W ASs be]1 der der-
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zeıtıgen Lage der Dıinge politisch realisıerbar erscheint, oder muß dem Politiker
SaSch;: das, WOZU du meınen Rat begehrst, 1ISt keine echte Lösung, sondern ine halbe
Sache: damit darfst du dıich nıcht begnügen; ine echte Lösung der Aufgabe erfordert
das und das; wenn das heute politisch nıcht realısierbar iSt, dann siehe Z daß du
MOTrSenN politisch realisıerbar machst. Gewiß, Politik ISt die Kunst des Möglichen, er
das besagt nıcht die Kunst, 1m Rahmen der jeweıils gegebenen Möglichkeiten den Weg
des geringsten Wiıderstandes finden un: begehen, sondern die Kunst, das Not-
wendige und Gebotene möglıch machen.

Hıer ann u  e} allerdings der Anschein entstehen, als ob der wıissenschaftliche Be-
seine Zuständigkeit überschreitend sıch 1ın die dem Politiker vorbehaltene Ziel-

ahl einmische; der Schein löst sich jedoch sofort auf, WEn WIr uns daran erinnern,
daß 1n der polıtischen Realıtät diese Zweıteilung 1er Ziele, dort Miıttel nıcht
x1bt Wenn iıch dem Politiker 5:  . das, womıt du dıch begnügen willst, 1St ıne halbe
Lösung, besagt das das, Oru dir wirklich tiun ISt. erreichst du nıcht: au
bleibst auf halbem VWege stehen un WIrst bald 1n IC6 Schwierigkeiten geraten, aber
ZUr uhe kommen WIrSt du ıcht Das älßt sich auch auslegen: du verzichtest aut
die Anwendung hinreichend wirksamer Miıttel un: vermeınst, trotzdem dein Ziel
erreichen; aber da täuscht dich dein Wunschdenken: dem, W as du als deine Pflicht, als
Gebot des Gemeinwohls oder W 1e iımmer, erkannt hast, LUST du nıcht Genüge; iıch
zeıge dir die Mittel,; die dich dahin führen, wohin du wirklich willst; dann siehe du
Z Ww1e du dıe Verfügung über diese Miıttel verschaftst.

ıne allgemeingültige Antwort ßr sıch nıcht geben; der Berater wiırd daher jeden
Eınzeltall daraufhin prüten haben, ob glaubt urteijlen sollen: besser die halbe
Lösung als Sar keine, oder besser‘ nıchts als eın unbefriedigendes Halbes, letzteres
insbesondere auch der Rücksicht des Verhältnisses VOoNn Mittel und Ziel ine halbe
Lösung SDEIIT Umständen aut lange eit den Fortschritt eiıner besseren O:
SUNg; viele, die sıch die echte Lösung bejahen, erlahmen 1n ıhrem Eıfer, WECI1IN schon
einmal W CI auch Unzureichendes veschehen Ist gelingt nıcht, die Sache yleich
auf ersten Anhieb durchzureißen, dann findet INnan spater nıcht mehr die nötıgen Bun-
desgenossen, die echte Lösung durchzubringen.

ine BAanz ernste Getfahr besteht 1n dem Überhandnehmen der Interessen- oder
Partei-Gutachten. Man mMuUu sıch 1m Ernst fragen, ob der Mannn der Wissenschaft in
einer interessenbelasteten rage überhaupt gyutachterlich Stellung nehmen darf Da{iß

auch als Gutachter1 nıcht 1m Namen der Wissenschaft, sondern immer 1Ur 1n seiınem
eigenen Namen nach seiner besten Einsicht sprechen un argumentıieren darf, braucht
hier nıcht wıiederholt werden, oilt aber hier MmMi1t Sanz besonderer Strenge Ist
selbst Interessent oder steht einem der streitenden Teile besonders nahe, hat GT

das trank un: frei offtenbaren un darf seın Gutachten, sosehr sıch bemühen

Gutachter- un Beratertätigkeit SIN nıcht dasselbe; vgl Sachverständigenrat AT Begutachtung der
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Jahresgutachten 965/66, Zift

11



Oswald Nell-Breuning

MmMag, die Strenge wissenschaftliche Objektivität wahren, ıcht als „wissenschaftliches
Gutachten“ EerStattenN, sondern hat als Parteigutachten eines Wissenschaftlers kennt-
ich machen. Wır können ıcht weıt gehen, dem „standortgebundenen Denken“
schlechterdings die Möglichkeit der Objektivität abzusprechen, aber eın ZEW1SSES Ma{iß
VO Befangenheıit i1St damıt gegeben, un: da nıemand Rıchter 1n eıgener Sache ISt, darf
keiner sıch VO  - dieser Befangenheit freisprechen, sondern mu{fß sıch als ZU mindesten
möglicherweıse befangen bekennen.

Daß diejenigen, deren Interessen VO 1m Augenblick noch umkämpfiten politischen
Entscheidungen ın Miıtleidenschaft SEZOBCH werden, sıch Gutachten VO  e} Wissenschaft-
lern erbitten, die sıch bereits einer Zeıt, da der Meınungsstreıit sich noch iıcht MR

polıtischen Interessenkampf verschärft hatte, in einer ihnen yünstigen Weiıse geäußert
hatten, 1St durchaus einwandfrei, un: WE der Gutachter sıch auf seine Stellung-
nahmen AUINS einer Zeıt, 1n der die Frage, der sıch Außert, für iıh: noch VO Aaus-

schliefßlich wissenschaftlichem Interesse WAar, beziehen kann, wird das dem Gewicht
se1nes Gutachtens 7zweiıtellos sehr Zzustatten kommen. Fällt die Wahl dagegen auf einen
Gutachter, der sıch 1n der einschlägiıgen rage noch keine eıgene wissenschaftliche Me1-
NUuNng gebildet hat un jetzt Stellung beziehen soll,; hat das WAar den Anschein yrO-
Rerer Objektivıität; 1n Wirklichkeit aber 1St die Getahr 1e1 größer, daß der Gelehrte
dem Einfluß der sıch ıh: wendenden Seıte un der VO  3 ıhr ıh: herangetragenen
Argumente mehr oder weniıger erliegt und se1n Gutachten einselt1g ausfällt: ware
VO  w der Gegenseıte ANSCHANSCH worden, ware sein Gutachten vielleicht dem
FEiındruck VO  . deren Argumenten 1m entgegengesetzten Sınn ausgefallen. Der Mannn
der Wissenschaft vergibt sıch as, W CII die Aufgabe des Anwalts übernimmt, die
VO  } der Parte1 ıhm gelieferten Argumente 1n geschliffene orm bringen un OTrZUu-

tragen. Auch der Anwalrt 1St der Wahrheit und dem Dienst der Gerechtigkeit VeIr-

pflichtet, aber 1st Parteivertreter und damit Vertreter des Parteiunteresses. Der
Wissenschaftler 1sSt als solcher nıemals Interessenvertreter; 1St ausschliefßlich der
Wahrheit verpflichtet un: muß darum denen, die noch anderem als der Wahr-
heit oder SAl anderem mehr als der Wahrheit interessiert siınd, grundsätzlıch
immer unbequem se1in.

Selbstverständlich 1St völlig 1n der Ordnung, Gutachten, die INan sıch erstatten

läfßßt, ANSCMESSCH honorıeren. In manchen Gutachten (vor allem natürlıch in Insti1-
tutsgutachten, bei denen sıch allerdings ohl meist Forschungsaufträge handelt)
steckt ıne ungeheure enge VO  3 Arbeit. Wenn sıch aber einbürgert, Gutachten
cschr hoch honorieren manche Auftraggeber, denen das nıcht schwer fällt, erweısen
sıch darın sechr großzügıg dann annn darın für den Gutachter iıne Versuchung lıegen,
das, WwOomıt den Erwartungen des Auftraggebers entspricht, mit ogrößerer Sorgfalt
auszuführen un stärker 1Ns Licht stellen un das ıhm Unerwünschte ZWaar nıcht
verschweigen, aber doch nıcht MI1t dem yleichen Nachdruck betonen. Dagegen zibt

1LLUT einen einzıgen absolut sicher wirkenden Schutz: auf Bestellung und Be-
zahlung grundsätzlıch eın Gutachten Zu erstatten; selbst Forschungsaufträgen 3B 5a
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über sollte INa  - vorsichtig se1n?. Es z1bt Professoren, die gyrundsätzlich keine bezahlten
Gutachten ErSTAtLteN, aber das scheint NULr ine Minderheit se1n.

Selbst da aber, weder eigene Interessen noch Beziehungen Interessenten noch
hohe Honorare die Unbefangenheit des Gutachters 1n Geftfahr bringen, MU der W 1s-
senschaftler hohe Anforderungen sıch selbst stellen und bedart beständıiger nN-

SCI Selbsterziehung, dıe Einflüsse des Wunschdenkens zurückzudrängen und jenes
Höchstmafß wissenschaftlicher Objektivität erreichen, das der Sachverständige mM1nN-
destens dann schuldet, WCII für se1in Gutachten die Wertung als „wWissenschaftlıches
Gutachten“ beansprucht. Gerade wWenNn eın olk „wissenschaftsgläubig“ 1St w1e —

9 wiegt diese Verpflichtung besonders schwer. 415 iıdealen Sachverständigen,
die das wissenschaftsgläubige deutsche olk ylaubt“, habe iıch bei eiıner früheren
Gelegenheit einmal geschrieben, „g1ibt nıcht!“ 50 bleibt nıchts anderes übrig, als uUuns

bemühen, diesem Ideal 1n dem Madß, WwW1e menschenmöglich 1St, nahezukommen.

Versuchungen des wissenschaftlichen Beraters

Es sınd VOT allem Z7wel Versuchungen, denen der Wissenschaftler, se1 als Berater,
se1 als Gutachter, esonders ausgesetzt 1St.

Da 1St eiınmal seine Anhänglichkeit vorgefaßte Meinungen, namentlich Schul-
meınungen, die 1n sıch aufgenommen hat un denen gegenüber doch ımmer ıne
kritische eserve bewahren sollte; denn Schulmeinungen siınd nıcht endgültig fest-
stehende Ergebnisse der Wissenschaft, sondern enthalten me1st 1LLULrE Teilwahrheiten;
ihnen stehen die Meınungen anderer Schulen yegenüber, die, solange noch keine über-
einstımmende Meınung erzielt 1St, gleichfalls ıhre Daseinsberechtigung haben und 1n
der Regel yleichtalls Teilwahrheiten enthalten, die nıcht unterdrückt oder unterschla-
SCHh werden sollten. Natürlich mu{fß der wissenschaftliche Berater oder Gutachter immer
VO  — der Meınung ausgehen, die ıhm als die richtige erscheint, aber MU kenntlich
machen, da{ß sıch 1L1UT auf ine innerhal der Wissenschaft noch strıttige Meınung
StutZzt, un: mu{ ımmer offen se1n, abweichende oder vegenteilige Meıinungen und
deren Argumente vorurteilsfreı prüfen un: gegebenenfalls nıcht L1LUT zuzulernen,
sondern auch umzulernen.

Hierhin gehört auch die manchen Schulen eigentümlıche Vorliebe fürMRe-
Auch dagegen 1St solange nıchts einzuwenden, als dem Ratsuchenden nıcht VOIL -

enthalten wird, da{fß andere Fachleute andere Mafßnahmen vorschlagen, die daher auch
geprüft werden verdienen, un solange INa  w selbst bereit iSt; se1n Lieblingsrezept

DA Mır 1St eın Fall bekannt, daß Zzwel Bundesministerıien Forschungsaufträge iber nahezu den gygleichen
Gegenstand erteilten ; der eine WAar rein sachlich tormuliert nd führte einem ebenso sachlichen Gut-
achten; die Fragestellung des anderen liefßß, wenn auch 11UX andeutungswelse, erraten, welche NtWwOrTt

wurde; diese Andeutung hat, wWenn ıch recht sehe, genugt, aut die erteijlte Antwort abzu-
färben. Das Onorar spielte 1n diesem Fall bestimmt keıine Rolle.
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preiszugeben und andere Wege einzuschlagen, wenn die Sachlage 1nNe andere Therapıe
erfordert oder doch geraten sein äßt Die praktische Wiırtschaftspolitik, bei der
das Wohl un: Wehe VO  } Menschen geht, 1St nıcht das Feld, rechthaberisch auf
Schulmeinungen Zzu bestehen un: Schulstreitigkeiten AausZzZuUutragen, sondern 1St ıne Auftf-
yabe, bei der das lıebe Ich völlig hiınter den selbstlosen Dienst der Sache zurückzu-
Lreten Sf)

Da trıitt 1Un die zweıte Forderung den Wissenschaftler heran, die ıhm ZUMUTEL,
nıcht NUur ıne Schulmeinung preiszugeben un sıch VO  - seiner Schule LreNNEN; SO11-

dern gegebenenfalls rundheraus bekennen, habe geırrt un musse siıch berichtigen,
musse Ratschläge, die erteılt hat, wiıderruten nıcht weıl ıne inzwischen eingetre-
tene Änderung der Sachlage andere Mafßnahmen erfordert, beispielsweise: hatte
Ma{fßsnahmen DALT Dämpfung der Konjunktur gefordert, inzwıschen aber befinden WI1r uns

1ın einer Rezession oder Sar Depression sondern weıl auf Grund seiner inzwischen
LCU eWONNCHNCHN besseren Einsicht seine Ratschläge als verfehlt erkennt. FEinem CNS-
ischen Proftfessor fällt ıcht schwer, eınen Irrtum offen zuzugeben un: für das eINZU-
treten, W as früher bekämpft hat: das LUtL seinem Prestige ebensowen1g2g Abtrag, w1e
eın englischer Politiker se1ine parteıpolitische Rıchtung wechseln kann, ohne darum
Ansehen einzubüßen;: bekanntlich haben einıge der größten Staatsmäanner Englands
nıcht lebenslänglich der gleichen Parte1 angehört. ber bei u1ls 1in Deutschland herrscht
ein anderes Klıma Der Politiker, der einer anderen Parte1 hinüberwechselt, sieht
sıch ıcht NUr dem heimlichen Verdacht, sondern dem laut erhobenen Vorwurf AaUuS-

ZESETZL, könnten 1Ur unehrenhafte Beweggründe se1n, dıe ıh: treulosem Verrat
trieben. Der deutsche Professor, der einen Irrtum eingesteht, weıß, daß damıit den
Ruf der ıhm fälschlich zugeschrıebenen Unfehlbarkeit erschüttert, dem
ıhm doch schwertfällt. Darın liegt für ıh ine starke Hemmung einen often
un ehrlich vollzogenen un ZUE Kenntnis der Oftentlichkeit gebrachten Meınungs-
wechsel;: 1sSt versucht, Zuerst sıch selber un: dann auch der Außenwelt WeI1sSZuU-
machen, 1 Grunde SCHOMMEN habe Sar nıcht nÖötıg, S1C| berichtigen; fasse NUuUr

seine 1im Grund schon ımmer vertretene Meinung sprachlich sorgfältiger, entwickle S1Ce
Berücksichtigung weıterer Umstände fort un: teile S1E durch Einbau feinerer

Unterscheidungen AaUuUs.

Gerade WenNnn WIrLr dem Politiker NseTe Dienste, se1 als Berater, se1 als (3Uf=
achter anbiıeten, sollten WIr rückhaltlos ehrlich se1in. Den Fachgenossen gegenüber kön-
H6 WIr einen Rückzug, dem HSGETE inzwischen eCWONNCHEC bessere Einsicht uns

nötigt, durch taktısches Geplänkel verschleiern un abdecken: die verstehen das schon
richtig; den Politiker dagegen würden WI1Ir täuschen. Ihm gegenüber mu(ß 1ASETO 5Spra-
che Sanz offen un klar se1n, daß SOWeIlt überhaupt imstande ist, uNnserfenNn

Gedanken folgen un: 4A N SE MS Empfehlungen nebst deren Begründung verstehen
auch wirklıch richtig erfaßt, woraut ankommt: (1 muß auch erkennen können, tür
welchen rad der Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit VUHSETET Aussagen WIr u1ls stark
machen. Kurz und Zzut die Proftfessoreneitelkeıt mu{ völlig Aaus dem Spiel bleiben oder
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richtiger Aaus dem Spiel herausgebracht werden vielleicht 1St das für den wıssenschaft-
lıchen Berater un: Gutachter die entscheidende Gewissensirage.

Schliefßlich darf der Mannn der Wıiıssenschaft nıe VEISCSCH: als Wissenschaftler darf
nıcht danach streben, Macht auszuüben, an der politischen Entscheidung teilzu-

haben, siıch 1n S1ie einNZzZUmi1s  en. Wenn ıh danach gelüstet, dann oll gegebenen-
talls auf eıit den Beruf wechseln un Politiker werden. Es annn LLUT erwünscht se1N,
WwWenn wirklich qualifizierte Wirtschafts- un Finanzwissenschaftler polıtische Funktio-
HG als Abgeordnete, als Vorsitzende VO  3 Bundestagsausschüssen oder als Minıister
übernehmen. Bın ıch aber nıcht legitim als Politiker der Ausübung der Macht be-
teiligt, dann darf iıch als Mann der Wissenschaft nıcht versuchen, mich dennoch 1n die
politische Entscheidung einzumischen. Meıne Miıtwirkung als Wissenschaftler und MI1t
Berufung aut meıne wissenschaftliche Qualifikation beschränkt sıch autf die Vorberei-
Lung der politischen Entscheidung; der darın liegende Anteıl der Verantwortung
wiegt schwer ZSECENUS.
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